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Deutſchland. 


CSerlin, den 7. November. Heute Abend wohnte ich der 
kal, Verſammlung des Treubundes im glänzend reſtaurirten und 

uch Seitenlogen erweiterten großen Saal des Geſellſchaftshauſes 
. — Zum erſten Male hatte ich hier Gelegenheit, den ſchon oft 
genannten Rhelor Schramm zu hören; er las Scherenberg's vater— 
diſchee Gedicht: „Waterloo“ vor, und ich muß gefichen, daß er 
dolltommen die Anerkennung verdient, die er allſeitig gefunden. Höͤchſt 
ergreifend war der Moment, wo der Dichter die Preußen mit einem 
re fich auf die Franzoſen ſtürzen läßt. — Der Vorleſer hatte 
a Hurray noch nicht ganz ausgeſprochen, als es auch ſchon in 
gel n den kraftigſten Wiederhall fand: — Vater Wran⸗ 
— a — Ungeheuer war der Jubel, und nicht enden 
hin wohl Hochs auf den gefeierten General, der nach allen Seiten 
Herrn er die Hand zum Gruße reichte. Eudlich gelaug es 
unter all ramm, wieder fortzufahren und er ſchloß feinen Vortrag 
ap ri Beifall. — Hierauf wurden von Diltair - Sän⸗ 
8 leder vorgetragen, unter Leitung des Componiſten Häring, 
N be der Verfaſſer iſt. — Bei dem Wraugel-Liede brach der 
Mr Neuem aus und es mußte auf ſtürmiſches Verlangen wie— 
g werden. — Nach dem Vortrag dieſer Lieder hielt Herr Baron 
I ald eine Anſprache an die Verſammlung. Wer je ſchon Gele— 
eit gehabt hat, dieſen um die gute Sache und um die Linderung 
rmuth und Noth in jeder Hinſicht To hoch verdienten Volksmann 

= Öten, der wird mit mir übereinſtimmen, daß er im hohen Grade 
ie ſeltene Gabe beſitzt, für das Edle und Gute die Herzen zu begei⸗ 
ſtern. — Dies zeigte ſich auch heut wieder; — denn dem allbelieb⸗ 
ten Redner iſt es auf das Vollſtändigſte gelungen, den Geiſt der 
Iwietracht und des Unfriedens, der ih dadurch documentirte, daß 
man nach dem Hoch auf Seine Majeſtät den König, ſofort ein er 
behoch auf den ausgetretenen Grafen Luckner ausbrachte, — aus 
et Verſammlung zu bannen. Ihm nach, erhob ſich die ganze Vers 
um Schwur gehobener Rechten und gelobte, daß 


e 1 ebe und Gintracht wiede . 
tung gelangen und = gute Sache allein dee erden 
ſolle. — Als das Schlußlied geſungen wurde, verließ General v 


Wrangel unter donnerndem Hurrahruf den Saal. — i ö 
tereſſant möchte noch die Mittheilung ſein 10 7 
den Stifter! 5 n aron v. Seld zu 
ur 5 des biefigen Handwerkervereins gehört. In der erſten 
feine en sche ne bad eh Oi Ba 
andere Glenn a faͤllig aufgenommen. Späterhin jedoch, als 
ang aden intinkamen und der Verein nicht en Belch- 
imm ſuchte, ſondern ſich auch noch um „andere“ Dinge 55 
1 kite, ſagte man ſich von Seld los, — weil er zu „verdrehte“ 
uſichten habe! 
t Berlin, den 8. November. Morgen werden zwei junge 
tt Berlin verlaſſen, um ſich einer Unternehmung des be— 
hmten Eugliſchen Reiſenden Richardſon zur Erfor⸗ 
dung des Junern von Afrika anzuſchließzen. Richardſon hat 
Hon einmal eine Reiſe nach Afrika gemacht, er unternimmt jetzt auf 
ſenſchct Staatsteſten eine zweite, deren Dauer zur Förderung wiſ— 
Melt in licker und Handels-Zwecke, auf zwei Jahre vorläufig feſtge— 
Travels ueber feine frühere Reiſe hat er in ſeinem bekanuten Werke 
jetzige Reit Ihe Great Desert of Sahara Bericht erſtattet. Seine 
Schneiden De von Tripoli aus nach Marſuk die Sahara durch⸗ 
ſchaften I zum Tſchad, See, und nach Erforſchung der Land 
wieder a Umgebungen dieſes Sec's ſich auf dem Nordwege 
aden, 5 wenden. Der Preußiſche Geſandie in London, Herr 
ſcher . bei dem Lord Palmerſton ausgewirkt, daß ein Deut: 
geftellt, daß based cctbcbaung mitmache. A8 Bedingung wurde 
biſch verſtehe 5 10 Geoguoſt und Zeichner lei, Englijch und Ara⸗ 
von 150 bis 200 W perſönlichen Bedinfuiſſen eine Summe 
längere Zeit nach einem 90 eiten ER ar ID 
und Entſchloſſenheit zagleib e der bei jugendlicher Shale Ni 
und fand ihn in der Person 10 ene eee . 
Knabenalter an ſeine Studien 8 Dr. Overweg, der von ſeinem 


r zu einer großen orientaliſchen Reiſe 
9 ichtet hatte. Seine Kenutniſſe im en ſollen ſo bedeutend 


ein, daß et einen groß i 
f großen Theil d Pr 

berg es ; 
rühmte Mineraloge Guſtav Roſe n weiß. Der 
wohl an Schüler im Gebiete der Geoguofi een, une 
a... le, und jo möchte in ihm 
länglichen Gaugliche Wahl getroffen ſein. a es ber an hin⸗ 
ſelſchaſt af a itteln fehlt, To hat die hieſige be Ge⸗ 
Summe von 2 Beranlaſſung aus ihrer 5 ihm eine 
ſchieden war, W einſtimmig bewilligt. Als die Sache ent⸗ 
ſich noch ein zweiter Begleiter hinzu, der aber 


die Koſten aus ei 
eine aftitaniſche Re Tasche dedt, Dr. Batb, der ebenſas schon 
thumsforſchtr, ſo d demacht hat. Er iſt Ethnograph und Alter⸗ 


Folgen für die ö alfo dieſe Unternehmung von den erſprießli 
un die Wiſenſchaft zu werben verſpricht. In Paris He 


Sonntag den 11. November. 
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ſich die Theilnehmer, und treten in den nächſten Tagen die Reiſe von 


dort an. 

Berlin, den 9. November. (Berl. N.) Nach hier, aus Stettin 
eingegangenen Nachrichten, iſt der „Adler“ mit voller Beſatzung und 
Kugelvorrath nach Stockton unter Segel gegangen, um ſich mit den 
Deutſchen Schiffen zu vereinigen. Die „Amazone“ iſt gerüſtet nach 
Danzig abgeſegelt. — Ueber das Projekt einer Zollvereinigung mit 
Oeſterreich, ſind wir im Stande, folgende Mittheilung zu machen. 
Bereits gegen Ende der dreißiger Jahre wurde von dem bekannten 
Preuß. Finanzier Kühne eine Zollvereinig eng mit Oeſterreich angeſtrebt 
und ein Agent zur Betreibung der Sache und Kenntnißnahme der be⸗ 
züglichen Verhältuiſſe nach Wien geſandt. Es hat ſich herausgeſtellt, 
daß die damals feparate Stellung der einzelnen Länder des Oeſter⸗ 
reichiſchen Kaiſerſtaates, die wie Ungarn und die Lombardei zum 
Theil beſondere Zollſyſteme hatten, ein unüberwindliches Hinderniß 
für die projeftirte Zollvereinigung mit Deutſchland waren. Jetzt nun, 
wo in Oeſterrcich die politifche Gleichſtellung der verſchiedenen Theile 
der Monarchie durch die Verfaſſung ausgeſprochen worden iſt und 
mithin jene Zollgrenzen gefallen find, iſt eine Verſtändigung Oeſter⸗ 
reichs mit Preußen hinſichtlich einer Zell- Vereinigung angebahnt 
worden. Es ſteht zu erwarten, daß die dieſſeitige Regierung das 
Project auf alle mögliche und mit den Intereſſen der Industrie und 
des Handels zu vereinbarende Weiſe fördern wird, um der Deutſchen 
Handels- und Gewerbthätigkeit die reichen Abſatzwege zu öffnen, 
welche für dieſe allein im Oſten liegen. — Die Commiſſion der erſten 
Kammer, welche zur Prüfung des Diergardtſchen Antrags wegen 
der Errichtung der Provinzial-Hülfskaſſen niedergeſetzt war, legt in 
ihrem Bericht der Kammer einen Geſetzentwurf zur Genehmigung 
vor, wonach die von dem Vereinigten Landtage für die Errichtung 
ſolcher Hülfskaſſen bewilligten Summen — welche bisher von der 
General: Staats: Kaffe als abgeſonderter Fonds, denen die Zinſen 
zuwachſen, verwaltet wurden — ſogleich zu dem beſtimmten Zwecke 
ausgezahlt werden ſollen. Die Verwaltung derſelben ſoll einſtweilen 
bis zur Einrichtung der Provinzial: Verſamalungen der Oberaufſicht 
det Regierung, in den einzelnen Provinzen den Ober- Präſtdenten 
unterſtellt werden. — Herr v. Patow hat die nachgeſuchte Entlaſſung 
als Oberpräfident der Provinz Brandenburg erhalten. — Am 7. d. 
M., Vormittags halb 12 Uhr, verſtarb in Rogau in Schleſien der 
Staatsminiſter a. D. v. Rother im beinahe vollendeten einundſieben⸗ 
zigſten Lebensjahre. — Das Standquartier der beiden Berliner Land, 
wehrbataillone wird verlegt werden; das des 1. Bataillons nach Wu⸗ 
ſterhauſen, das des 3. nach Spandau. — Die Negiments: Verbin, 
dung der Landwehrbataillone wird aufgehoben und die Landwehr— 
Schwadronen werden Linien- Regimentern attachirt werden. 

PPC Stettin, den 7. Novbr. Je näher der Termin zur 
Berufung des Reichtages heranrückt, deſto mehr wenden ſich auch 
die demokratiſchen Blätter unſerer Provinz, an deren Spitze die 
Oſtſec⸗Zeitung ſteht, der Erörterung der Frage „Wählen oder Nicht⸗ 


wählen“ zu. Die heftigen Anfeindungen, mit welchen fie die fer 


nere Entwickelung des Deuiſchen Vundesſtaates zu hemmen ſuchen, 
bleiben bei der auch in unſerer Provinz vorhandenen ultra-conſer⸗ 
vativen Partei nicht ohne Anklang. Wenn ſich auch hier die poli— 
tiſchen Extreme vertinigen, ſo läßt ſich doch erwarten, daß die große 
Mehrheit unſerer Provinz, welche ſich der wahrhaft Deutſchen Po» 
litie des Miniſteriums aufrichtig angeſchloſſen hat, den bevorſtehen— 
den Wahlen nicht entziehen wird. — Von einem nnferer Pommer⸗ 
ſchen Abgeordneten, dem Proſeſſor Baumſtark, iſt fo eben eine 
Brodüre über die Einkommenſteuer⸗Frage erſchienen; dieſelbe ſpricht 
ſich im weſentlichen für den erſten vom Miniſterium veröffentlichten 
Geſetz⸗Entwurf aus und iſt nur damit nicht einverſtanden, daß in 
dem zweiten Gefeg-Enmwurf das Prinzip der Progreifivität aufge⸗ 
geben ſei. Die Vrochüre enthält nebſt einem reichen ſtatiſtiſchen 
Material eine klare und überſichtliche Darlegung dieſes ebenſo 
ſchwierigen als wichtigen Gegenſtandes. Wir können daher uicht 
umhin, auf dieſelbe noch beſonders aufmerkſam zu machen und fie 
der Beachtung aller derjenigen zu empfehlen, welche durch ihre 
Stellung berufen find, zu deren Löſung beizutragen. — Vom 15. 
November d. J. ab tritt für die Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn der 
Winterfahrplan in Kraft, nach welchem täglich 3 Perſonenzüge 
und 1 Güterzug von jeder Endſtation abgehen. — Gegen einen 
hieſigen Einwohner, der auf der Berlin-Steltiner Eiſenbahn einen 
Kondukteur zu veranlaſſen geſucht hat, ihn auf ein nach Tantow 
gelöſtes Billet bis Berlin mitfahren zu laſſen, iſt wegen verſuchten 
Betrugs auf Verluſt der Nationalkokarde und eine Geld- event. 
Gefängnißzſtrafe erkannt worden und dies Urtel in zweiter Inſtanz 
beſtätigt. — Der Stettin⸗Verliner Telegraph wird, wie wir hören, 
ſleißig vom Publikum benutzt; die hier erſcheinenden beiden Hans 
dels⸗Zeitungen (Oſtſee- und Norddeutſche Zeitung) theilen jeden 
Nachmittag die Berliner Börſen-Courſe mit. — Die telegraphiſche 
Kommunikation zwiſchen Berlin und Stettin iſt bis jetzt zweimal 
unterbrochen geweſen; das erſte Mal hat eine Durchſtechung des 
Drathes von Menſchenhand ſtattgefunden; das zweite Mal aber 
ein in der Nähe deſſelben befindliches Neſt junger Mäuſe die Gutta⸗ 
Perchabülle abgenagt. 

Frankfurt, den 5. November. Seit gejtern Abends befindet 


ſich der Prinz von Preußen wieder für einen kutzen Aufenthalt 
in unferer Stadt. Er kam von Karlsruhe, ſpeiſ'te bei Hofe in Darm⸗ 


ſtadt und traf dann mit dem letzten Zuge der Eiſenbahn hier ein. — 
Die „O. P. A. Z.“ von heute enthält einen Artikel amtlichen Cha⸗ 
rakters, wonach vom Reichs miniſterium der gemeſſene Befehl ertheilt 
worden iſt, die Kriegs⸗Fregatte „Gefion“ eher in die Luft zu 
fprengen oder zu verbrennen, als zuzugeben, daß dieſelbe in die 
Hände der Dänen gelange. Der Nachricht iſt eine Auseinanderſetzuug 
der Thatſachen beigefügt, welche das Reichs⸗Miniſterium befürchten 
und in ihm ſogar den Argwohn aufkommen laſſen, daß Preußen die 
Hand dazu bieten fönne, daß das eroberte Schiff unter der Firma: 
„eines ſelbſtſtändigen Schleswig“ an Danemark überliefert werde. 
(Köln. Ztg.) 

München, den 2. November. Sitzung der Kammer der 
Abgeordneten. Der Abg. Heine ſagt bei Verhandlung der Deut⸗ 
ſchen Frage: Die von Preußen verſchlungenen Staaten würden 
bald, wie Jonas vom Haiſiſche, ausgeſpieen werden, wenn es ſich 
mit Oeſterreich einige. Demokratie krieche auf dem Deutſchen Ein⸗ 
heits⸗Apfel wie ein Wurm herum. Die Polizei habe ſich in Deutſch⸗ 
land neben der Philoſophie trefflich ausgebildet und ſelbſt die Reli⸗ 
gion überwacht. Die Religion werde aber bleiben, wenn man auch 
wieder dekretire, daß ſie bloß den Schullehrern überlaſſen bleiben 
folle. Der Redner ſchließt mit den Worten: Wen Gott verlaſſen 
will, dem nimmt er den Verſtand. v. Laſſaulx: Die heutige 
Frage iſt eine Frage der Macht, und durch die Macht wird ſte 
eniſchieden. Wenn fie durch Reden entſchieden werden könnte, 
würde man ſie in Frankfurt entſchieden haben. Betrachten wir die 
jetzige Sachlage genau, ſo finden wir den beſten Auskunftsweg. 
Oeſterreich hat den Dämon der Revolution zu Boden geworfen 
und verdienter Weiſe gezüchtigt. Oeſterreich iſt im Innern jetzt 
fertig geworden und ſteht wieder da als der wahre Erbe der Deut⸗ 
ſchen National» Hoheit. Wäre es nun nicht thöricht, zu verlan⸗ 
gen, Baiern ſolle ſelbſtſtändig eine Macht entwickeln, die es Oeſter⸗ 
reich und Preußen gegenüber nicht hat. Nicht durch den Willen 
der Fürſten oder des Volkes allein wird die Angelegenheit für im⸗ 
mer geſchlichtet, ſondern durch die Entwickelung Europa's und 
Deutſchlands; denn die Deutſche Frage iſt in letzter Inſtanz nicht 
bloß eine Deutſche, ſondern eine Europäiſche. Deutſchland hat 
ſeine Jugend verloren, es beginnt zu altern; deshalb wird dem 
letzten Reſt des Deutſchen Reiches das junge lebensfriſche Slawen⸗ 
thum eingeimpft. Der Thermometer des Lebens eines Volkes iſt 
die Glaubenskraft. Wie eine Naturkraft die Bäume wachſen macht, 
ſo bedingt der Glaube Wachsthum, Bildungsfähigkeit der Völker; 
wo dieſer Lebensheerd zu erkalten beginnt, da ermatten die Herz⸗ 
ſchläge und das Leben ſtirbt ab. Die ſpecifiſche Glaubenskraft iſt 
in Deutſchland ſeit Langem im Abnehmen; unter den Slawiſchen 
Volksſtämmen jedoch herrſcht noch eine große ſubſtantielle Inten⸗ 
ſttät des Glaubens. Der Kaiſer von Rußland, der das Glück 
hat, abgeſehen von ſeiner Würde, der Erſte ſeines Volkes zu ſein, 
will, fühlt und ſpricht es aus, daß Gott mit ihm und feinem Volke 
ſei. Wir müſſen uns mit dem Slawenreiche einen, wir 
können den Slawen von unſerer überflüſſigen Bildung abgeben, 
ſie uns von ihrer ungebrochenen, unverbrauchten Bildungskraft. 
Oeſterreich hat 38 Millionen Einwohner, darunter nur 8 Millio⸗ 
nen Deutſche. Dieſe 30 Millionen, wovon der größte Theil Sla⸗ 
wen, werden uns 32 Millionen Deutſche auffriſchen. Dies zu 
vermitteln, find wir beſtimmt; wir müſſen Preußen und der Klein⸗ 
ſtaaterei widerſtreben. Baiern iſt ſchon durch ſeine geographiſche 
Lage, durch die Identität des Kerns ſeiner Bevölkerung, der Sitte, 
der Gemüthskraft, aller geiſtigen und materiellen Intereſſen auf 
Oeſterreich hingewieſen. Deshalb muß mit dieſem Baiern in das 
innigſte Verhältniß treten. (Köln. Zig) 

Oeſterreich. 

LNB Wien, den 6. November. Die türkiſche Korreſpon⸗ 
denz des Wanderers, iſt eben nicht geeignet, alle Beſorgniſſe von 
dieſer Seite zu beſchwichtigen. Vielmehr wird mit Hinblick auf 
Rußland hervorgehoben: Der Rückzug der ruſſiſchen Truppen 
aus Ungarn und Galizien; die Geneigtheit zu Unterhandlungen 
mit Cirkaſſten, fo wie die neue angeordnete Rekrutirung wären 
Anzeichen genug, ſich für den Fall eines Krieges freie Hand zu hal⸗ 
ten. Andrerfeits werden unter den Vorgängen in der Türkei be⸗ 
merkenswerth gefunden: die ſtillen Rüstungen und die Einreihun⸗ 
gen der Bejihs, die Verlegung des ausgezeichneten polniſchen Ge⸗ 
neral Wyſockl mit feiner Schaar nach Schumla, woſelbſt auch der 
Mohamedaner Bem ſich befindet und vor allem die Unerſchütter⸗ 
lichkeit des gegenwärtigen Miniſteriums, deſſen gefährlichſter Feind 
Muſta Paſcha jetzt entfernt wurde. — In Peſth hat es tiefen 
Eindruck gemacht, daß allen Gewölbinhabern anbefohlen wurde, 
den ungariſchen Ueberſchriſten die deutſche Ueberſetzung binnen 
Stunden hinzuzufügen, und im Uebertretungsfalle 20 fl. zu zahlen. 

Der Entwurf des neuen Strafgeſetzbuches iſt auch der Prager 
juridiſchen Fakultät zur Begutachtung vorgelegt worden. — Graf 
L. Lazansky iſt zum Statthalter von Mähren ernannt worden. 
— Der neu ernannte Feſtungs⸗Gouverneur von Olmütz. General 
der Kavallerie, v. Gorczkowsky, kömmt in gleicher Eigenſchaft 
nach Mantua. — Eine neue militairiſche Eintbeilung für die 
Orenze wird erwartet; wie verlautet, fol dieſelde mit Einſch ud 
Dalmatiens und der Vanaliſchen Grenze die fünfte Armee bil⸗ 
den, die Siebenbürgiſchen Grenztruppen fedoch nicht einschließen. 
— Den Kaiſ. Ruf. General Has ort bat auf der Spitze des 
Kapellenberges bei Kronſtadt ein militairiſches Denkmal zur Erin⸗ 
nerung an die Ruſſ.⸗Oeſt. Unten mit der Inſchrift: „Russia et 
Austria unita 1849“ ſetzen laſſen. — Zu Peſth iſt eine neue, das 
Paßweſen betreffende Verordnung erſchienen. Die Komitatsvor⸗ 
flände find zur Ertheilung von Päſſen innerhalb Ungarn, die Mu⸗ 
nizipal⸗Autoritäten und Regierungskommiſſaire für jene nach andern 


Kronländern, und nur der Befehlshaber der Armee und feine De⸗ 
legaten für jene nach dem Auslande ermächtigt. In Betreff der 
Sprache ſind die Päſſe für Ungarn ſelbſt in jener Sprache, welche 
in der Gemeinde des Paßwerbers die übliche iſt, für die andern 


Kronländer und das Ausland aber nur in der Deutſchen auszufer⸗ 


tigen. — Die „Innsbrucker“ Zeitung, das einzige freiſinnige Blatt 
Tyrols, hat zu erſcheinen aufgehört. — Das von Dr. Schuſelka 
erſchienene Werk: „Deutſche Fahrten“ darf über Anordnung des 
Gouvernements vorerſt nicht mehr verkauft werden. — Es heißt, 
daß Profeſſor Steinheil aus München, der Erſinder des elektro⸗ 
magnetiſchen Telegraphen, als Chef der Sektion für das hiefige 
Telegraphenamt berufen worden fei. 

Die heute offiziell kundgemachte Reform der Juſtizorganiſa⸗ 
tion und der Rechtspflege im Kronlande Ungarn iſt von der höch⸗ 
ſten Wichtigkeit. Sie beruht auf den Grundſätzen der Rechtspflege, 
welche die Reichsverfaſſung vom J. März zur Vaſis hat, und der 
daraus hervorgegangenen Organiſation in den übrigen Kronlän⸗ 
dern. Dieſer gemäß entfallen in Zukunft in Ungarn die zahlrei⸗ 
chen, bisher theils nach der perſönlichen Eigenſchaft der Parteien, 
theils mit Rückſicht auf den Klagegegenſtand beſtandenen privile⸗ 
girten Jurisdiktionen, und es werden alle Einwohner des Landes 
ohne Unterſchied vor demſelben Gerichte und nach gleichem Geſetz 
ihr Recht zu ſuchen und ihr Recht zu nehmen haben. Das Rich⸗ 
teramt wird vom Staat ausgehen und ein unabſetzbares ſein. Die 
Gliederung der Gerichte reiht ſich denjenigen in den andern Kron⸗ 
ländern an, waraus das Aufhören der ſonſt in Ungarn gebräuch— 
lichen, die Rechtspflege hemmenden Behelfe hervorgeht. Dagegen 
berückſichtigt man untergeordnete Eigenthümlichkeiten der bisheri⸗ 
gen Ungar. Geſetzgebung. Die Errichtung öffentlicher Grund⸗ 
und Intabulations-Bücher iſt eingeleitet. Vis zur völligen Reali⸗ 
ſirung derſelben kann zwar der Unterſchied zwiſchen adligem und 
ſtädtiſchem Grundbeſitz noch nicht aufgehoben werden, jedoch wird 
für die Amtshandlungen in Grundbuchs- und Intabulationsange⸗ 
legenheiten, in Bezug auf das unbewegliche Vermögen in den kö⸗ 
niglichen Freiſtädten, dann in Jazygien, Kumanien und in den 
Haydukenſtädten eine Verordnung vorbereitet, wodurch die Maß⸗ 
regeln auch auf den bisherigen bäuerlichen Grundbeſitz ausgedehnt 
werden. — Auch in Betreff der freiwilligen und Strafgerichts⸗ 
barkeit werden im Allgemeinen die für die anderen Kronlande 
geltenden Grundzüge der Juſtiz-Organiſation angewandt — Das 
Juſtitut des Geſchwornengerichts wird für Ungarn noch nicht als 
ausführbar betrachtet. Handels- und Berg-Gerichte find beſon⸗ 
ders zu errichten. Die in den geiſtlichen Gerichten beſtandene anos 
male Stellung der kirchlichen Gewalt wird aufgehoben. In Be⸗ 
ziehung auf Prozeßgebung und Wechſelgerichtsſtreitigkeiten bleiben 
vorerſt die an den letzten Landtagen eingeſchlagenen verbeſſernden 
Weſtimmungen in Kraft. Hinſichtlich der Aviticität iſt die Ver⸗ 
längerung der Suspenſton aller anhängigen Aviticitäts-Prozeſſe 
ausgeſprochen und wird die definitive Anerkennung und Beſchützung 
des faktiſchen Beſttzes in ſichere Ausſicht geſtellt. Eine gleiche 
Verlängerung der Suspenfion findet bei den Darleihungsforde⸗ 
rungen ſtalt für die Beſitzer von Urbarialgütern, wenn fie vor dem 
11. April 1848 eingegangen find, in Anſehung derer auch ſchon 
früher ein Moratorium gewährt wurde. — Die Koſten der neuen 
Rechtspflege werden die der bisherigen bedeutend überſteigen. ri 
Die eingeleitete Unterſuchung gegen den Groshändler Wodianer iſt 
noch immer nicht beendet. Man vernimmt, daß er beſchuldigt wird, 
für Rechnung Ungarns Feuergewehre aus Lüttich bezogen zu haben, 
wogegen der Angeklagte aber Proteſt einlegt, da ſolches mit Wiſ⸗ 
ſen und Genehmigung des damaligen Kriegsminiſters Latour ge⸗ 
ſchehen ſei. 0 a: 1 

— Die Hinrichtungen in Ungarn ſollen nun wirklich aufho⸗ 
ren; aber noch glaubt man es kaum, obwohl man bereits Näheres 
über die Conftrenz in Schönbrunn über dieſen Gegenſtand hört. 
Haynau beſtand auf der Fortdauer ſeiner Vollmacht, und brachte 
zur Begründung der fortdauernden Nothwendigkeit dieſer Hinrich⸗ 
tung vor, daß ſeine und die ruſſiſche Armee 60,000 Mann im 
Feldzuge verloren hätten, und dieſe gerächt werden müßten. Nach 
dem Oberkommandanten hatte der Miniſter des Innern, Juſtiz⸗ 
miniſter Bach das Wort; er ſprach nicht für die Aufhebung der 
Exckutionen, ſondern ſchwankte. Da kam die feſte Erklärung des 
Premierminiſters, der ſich unumwunden, aus Rückſicht politiſcher 
Klugheit, für die Nichtvollſtreckung fernerer Todesurtheile äuherte. 
Fürſt Schwarzenberg lieſt aber die franzöſiſchen und engliſchen 
Blätter, und die einhellige Sprache derſelben wird nicht ohne Ein⸗ 
fluß auf ihn gebleiben fein. Den Ausſchlag gab aber der Kaiſer, 
welcher ebenfalls zur Anſicht des Fürſten fi neigte. Haynau war 
fo entrüſtet über dieſen Beſchluß, daß er raſchen Schrittes und mit 
unwilliger Miene das Cabinet verließ. (Köln: Z.) 

Am 1. November hat Haynau in Peſth die Oeſterreichiſche 
Relchsverfaſſung vom J. März öffentlich verkünden laſſen, und 
dieſe Verkündigung geht nun durch das ganze Land. Es iſt der 
bitterſte Hohn gegen Ungarn: man decretirt ihm eines Tages die 
unbeſchränkte Militärherrſchaft zu, und dann verlieſ't mun ihm 
wieder eine Verfaſſung als die ſeinige, von deren Beſtimmungen 
es keine für ſich in Anſpruch nehmen darf. Haynau dagegen, det 
in conſtitutionellen Fragen ſich wenig zu helfen weiß, iſt der unbe⸗ 
ſchreiblich wunderlichen Anſicht, daß der neue proviſoriſche Vers 
waltungs⸗ Organismus für Ungarn auf der Oeſterr. Conſtitution 
beruhe!! Gleichzeitig hat Haynau von Peſth aus für geringere 
noch nicht abgeurtelte politiſche Verbrecher, deren Strafe ein Jahr 
nicht überſteigen würde, ein Amneſtie-Decret erlaſſen. Dieſe Am⸗ 
neſtie wird von den Schwarzgelben nicht wenig geprieſen werden, 
im Grunde aber iſt ſie nichts als ein Werk der bittern Noth. Ver⸗ 
brechen, wie die amneſtirten, haben alle Ungarn ohne Ausnahme 
begangen, und wenn man ſolche Verbrecher begnadigt, ſo ge⸗ 
ſchieht es, weil man für ſie nicht genug Kerker und Kerkermeiſter 


ſinden kann. * x (Köln. Ztg.) 
Frankreich. 


aris, den 5. November. Der Miniſter des Innern hat 2 
Pur =. welche mit Urlaub ſich hier aufhielten, die Weifung er» 
theilt, unverzüglich auf ihre Poſten zurückzukehren. — Nach dem 
Siécle ſoll Rayneval zu Neapel durch Anton Bonaparte erſetzt 
werden, der in dieſem Falle ohne Zweifel feine Repräſentan⸗ 
tenſtelle niederlegen würde. Für den Oberbefehl unſerer römiſchen 
Armee wird General Magnan bezeichnet. — Der Kriegsminiſter 
hat drei Repräſentanten, worunter Leſtiboudois, mit wiſſenſchaft⸗ 
lichen und ſtaatsökonomiſchen Unterſuchungen in Algerien beauftragt, 
wohin fie nächſtens abreifen werden. — Falloux befindet ſich auf 
feinem Landſitze, wo eine Beſſerung feiner Geſundheit eingetreten 
iſt. — L. Napoleon war bei der geſtrigen Revue in Verſailles über 
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6 KavalleriesRegimenter von Changarnier, dem Belgiſchen Krieges 
miniſter, dem Engliſchen General Fox und dem Engliſchen Huſa⸗ 
ren⸗Oberſt Cardigan begleitet. Er wurde von den Truppen mii 
begeiſterten Vivats empfangen und theilte nach der Muſterung meh⸗ 
tere Decorationen an Offiziere und Soldaten aus. Wie es heißt, 
ſoll der Präſident Willens fein, die Botſchaft vom 31. October in 
allen Gemeinden des Landes anſchlagen zu laſſen. — Die neuen 
Miniſter kündigen in ihrer Umgebung laut ihre Abſicht an, die in 
der Bolſchaft gegebenen Verſprechungen baldigſt zu Handlungen 
werden zu laſſen. Sie verheißen zahlreiche und wichtige Geſetzent⸗ 
würfe; mehrere von ihnen halten ſich faſt völlig eingeſperrt und 
nehmen gar keine Beſuche an unter dem Vorwande ernfler und 
dringlicher Arbeiten. — Man erzählt heute im Conferenzſaale der 
National⸗Verſammlung, daß der neue Kaifer von Haiti unſere Re= 
gierung kategoriſch aufgefordert habe, ihn anzuerkennen, widrigen 
falls feine Marine ſofort die Feindſeligkeiten gegen Frankreich bes 
ginnen werde. Der Miniſter des Auswärtigen ſoll bei Empfang 
dieſer Depeſche herzlich gelacht, der Kriegsminister aber doch zur 
Vorſorge eine Fregatte zur Verſtärkung unſerer Station nach Weſt⸗ 
indien abgeſchickt haben, da Soulouque vielleicht den Verſuch ma⸗ 
chen könnte, die auf Haiti befindlichen Franzoſen zu beunrubigen, 
(Köln. Zig.) 

— Die heutige Sitzung der Nationalverſammlung 
beginnt erſt um 3 Uhr mit der Ernennung eines Ausſchuſſes zur 
Unterſuchung des Zuſtandes der Marine durch namentliche Abſtim⸗ 
mung. Die neuen Miniſter ſind ſchon zeitig auf ihren Bänken; 
ſie empfangen die Vegrüßungen mehrerer Mitglieder der Majori⸗ 
tät und auch einzelner von den früheren Miniſtern. Nach beens 
digter Abſtimmung wird zur dritten Berathung des Geſetzentwur⸗ 
tes über verlängerte Auflöſung der Nationalgarde von Lyon und 
den Vorſtädten geſchritten. Chanet bekämpft den Geſetzentwurf 
und drückt dabei ſeine Verwunderung aus, daß der neue Miniſter 
des Innern denſelben nicht zurückziehe, da doch mit der Botſchaft 
des Präſidenten der Republik eine neue Politik des Vertrauens an⸗ 
gekündigt worden ſei. Bloße Verdrängung der alten Minifter 
durch Perſonen, die bis heute ganz Frankreich noch unbekannt feien, 
habe doch nicht in der Abſicht des Präſidenten gelegen. Wenn 
man die alten Miniſter geftürzt habe, ſo ſei dies doch gewiß nicht 
in der Abſicht geſchehen, es ganz, wie ſie zu machen. Ferdinand 
Barrot, der neue Miniſter des Innern beſteigt unter großer Auf⸗ 
merkſamkeit der Verſammlung die Tribüne. Er erwidert, daß ein 
neues Miniſterium keineswegs das gerade Gegentheil von dem vor— 
hergehenden zu thun berufen ſei. Er für ſeinen Theil finde viele 
nachahmungswerihe Beiſpiele in dem abgetretenen Miniſterium. Im 
vorliegenden Falle glaube er dem Programme des Präſidenten der 
Republik treu zu fein, wenn er zur Beſchützung der Arbeit die fer⸗ 
nere Auflöſung der Nationalgarde von Lyon verlange, die auch von 
achtbaren Vertretern der Arbeit in Lyon gefordert werde. Der 
Miniſter äußert ſodann, daß der gegenwärtige Augenblick voll Ges 
fahren ſei wegen der vielen Fahnen von verſchiedenen Farben, die 
man entfalte. (Murren auf der Rechten.) Er glaube nicht, daß 
in der Verſammlung eine andere Fahne exiflire, als die Sabre der 
von der Nation erwählten Gewalt iefer Ausdruck erregt die 
lebhafte Kritik der Linken, worauf der Redner zu antworten ſucht, 
jedoch mit forgfältiger Vermeidung des Wortes Republik. Eine 
Stimme links: „Sagen Sie doch, die Fahne des Kaiſerthums!“ 
Eine andere Stimme: „Sagen Sie doch, die Fahne der Republik! 
Das wird Ihnen ſehr ſchwer!“ F. Barrot ſchließt mit dem ent⸗ 
ſchiedenen Antrage auf Genehmigung des Geſetz- Entwurfes. Mas 
thieun (de la Drome) bemüht ſich, die verlangte Maaßregel, fo wie 
überhaupt das Programm des neuen Miniſteriums mit der Bot⸗ 
ſchaft des Präſidenten in Widerſpruch zu ſetzen. „Wenn Ihr die 
Arbeit ſchützen wollt, ſo legt Entwürfe zur Organiſation des Cre⸗ 
dits und gegen die Banquiers und Wucherer vor! Wenn Ihr die 
Würde Frankreichs aufrecht erhalten wollt, fo gebt der erflen Grenz» 
ſtadt Frankreichs die Waffen wieder! Eine neue Politik beginnt. 
(Zu den Miniſtern gewendet:) Sie ſind nicht hier, um ihre eige— 
nen Gedanken zu verfolgen; Sie ſollen die Abſichten und Befehle 
des Präſidenten ausführen. Machen Sie nicht, daß man wieder, 
wie vom Briefe vom 18. Auguſt, ſagt und wie ich eben vor der 
Thür der National» Berfammluny gehört habe: Dieſe Manifeſte 
find Kanonenſchüſſe, allein fie find nur blind geladen!“ Der Ge— 
ſetzEntwurf wird angenommen. — Hierauf wird zur Discufs 
fion der Inbetrachtnahme eines Vorſchlages des Generals Bara⸗ 
guay d' Hilliers geſchritten, der das Decret der Conſtituirenden, 
wonach die Zulaſſung zu der polytechniſchen und den Ofſiciers⸗ 
Schulen unentgeltlich fein ſoll, modiſicirt wiſſen will. Tamifier 
bekämpft den Vorſchlag als ungerecht gegen die Armen, dit an den 
Laſten jener Anſtalten mittragen müſſen, als undemokratiſch und 
nachtheilig für den Staat, in fo fern dadurch der Kreis, in dem 
derſelbe die ausgezeichnetſten Talente ſuchen müſſe, verengt werde. 
Baraguay d' Hilliers vertheidigt ſeinen Vorſchlag. Oberſt 
Eharras fordert den Kriegs-Miniſter d' Hautpoul auf, als Or⸗ 
gan der perſönlichen Politik des Präſidenten der Re⸗ 
publik ſich zu erklären, ob er im Budget feines Miniſteriums die 
zur unentgeltlichen Ertheilung des Unterrichtes in der polytechni⸗ 
ſchen und Ofſiziers⸗Schule von Saint Cyr nöthigen Fonds vers 
langen werde. Der Kriegs⸗-Miniſter läßt dieſe Frage unbeant⸗ 
wortet. Ueber die Inbetrachtnahme wird auf Verlangen der Lins 
ken zur namentlichen Abſtimmung geſchritten. Es ergeben ſich 377 
Stimmen dafür, 201 dagegen. Schluß der Sitzung. 


Paris, den 6. November, Morgens. Louis Napoleon ſoll 
fi eine Liſte der Präfekte haben vorlegen laſſen, um ſelbſt dieje⸗ 
nigen, welche abzuſetzen ſind, ſo wie ihre Nachfolger zu bezeichnen. 
Man glaubt, daß zahlreiche Veränderungen in dieſem Verwal⸗ 
tungszweige vorgenommen werden. — Die „Eſtafette“ äußert, 
daß man geſtern in der Verſammlung lebhafte Veſorgniß aus Ans 
laß der ruſſiſch⸗kürkiſchen Frage kund gegeben, und vielfach bes 
hauptet habe, die (ſchon erwähnte) Note des Kaifers an England 
fei nur das Vorſpiel ernſterer Handlungen des Selbſtherrſchers. 
Mit Unruhe habe man ſich gefragt, welche Haltung unſer Cabinet 
im Angeſichte der Gefahren annehmen werde, welche das Zerwürf⸗ 
niß zwiſchen Rußland und England vorausſehen laſſe. „Die Bot⸗ 
ſchaft des Präſtdenten,“ ſagt die „Eſtaffette,“ „iſt nicht geeignet, 
die Zitterer zu beruhigen. Es heißt darin, daß die auswärtige Po⸗ 
litit Frankreichs eine würdige fein werde. Nun beſteht aber in dies 
ſem Falle die Würde darin, den Forderungen Rußland zu wider⸗ 
ſtehen und der Türkei Beiſtand zu leiſten, damit ſie ſich den bewaff⸗ 
neten Verſuchen Rußlands entgegenſtelle. Weit entfernt, die nur 
an einen nahen Kampf Denkenden zu beruhigen, vermehrt die Zu⸗ 
ſammenſetzung des Miniſteriums ihre Befürchtungen. Sie verſi⸗ 


chern, daß die Dauer des Cabinets eine kurze ſein werde, daß dann | 
leider! die Männer der Linken an das Ruder kommen würden, 
und daß man nicht wiſſen könne, in welche Lage fie das Land brin⸗ 
gen würden.“ — (Kln. 3.) 

— (K. 3.) In der geſtrigen Sitzung des hohen Gerichtsho⸗ 
ſes zu Verſailles war das Verhör der Entlaſtungs⸗Zeugen forte“ 
fegt Mehrere Zeugen behaupten, die geſetzlichen Aufforderun 
ſtien nicht vorhergegangen, als man den Zug auf dem Boulevald 
auseinander ſprengte, und daß befonders die Jäger von Vincenn 
ſich durch Brutalität ausgezeichnet, ſo wie auch mehrere Unbewaff 
nete niedergeſtoßen hätten. Ein Arbeiter giebt an, er habe meh 
tere Polizei-Agenten in Blouſen geſehen, welche geſchriern hätten 
man ſolle nach dem Conſervatoire ziehen. General Changarni 
ſoll zu einem Zeugen, welcher am II. von der beabfichtigten 
niſeſtation zu ihm ſprach, geſagt haben: „Ha, Ihr Pariſer, nut 
der Kaiſer konnte Euch im Zaume halten.“ Dieſe Worte ſtien 
Guinard wiedergeſagt worden und hauptſächlich ihretwegen habt 
er feine Legion zuſammenberufen, weil er daraus auf ein Atte 
zum Umſturze der Republik ſchloß. Man glaubt, daß heute n 
das Zeugenverhör zu Ende gehen wird. Mr. 

Spanien. 

Madrid, den 31. Oktbr. (Köln. Z.) Geſtern hieß es, do 
Miniſterium Narvaez habe abgedankt und Iſturiz fei mit Lida 
eines neuen Cabinects beauftragt. Das Wahre an der Sache 
Folgendes: Als die Königin aus dem Theater kam, fand fie 
Miniſter ihrer wartend, und Narvacz, ſie anredend, ſagte, daß 
bei jetzt begonnener Cortes⸗Seſſton für die Miniſter von Wichtig 
keit ſei, von ihr ſelbſt zu vernehmen, ob fie wirklich ihr Vertraut 
beſäßen, ohne welches fie unmöglich mit Erfolg handeln könnte 
und welches fie, gewiſſen Gerüchten zufolge, verloren hätten. Na 
vacz feste hinzu, daß er und feine Collegen fofort abtreten würde! 
wenn an diefen Gerüchten etwas Wahres ſei. Die Königin, f 
chen Beſuch zu ſolcher Zeit nicht erwartend, ſprach ihre Ueber 
ſchung aus und verſicherte wiederholt und aufs beſlimmteſle, 
ihr Verttauen auf das Miniſterium vollſtändig und unbeding 
daß alle verbreiteten Gerüchte unbegründet und wahrſcheinlich 
Feinden ihrer Ruhe erfunden ſeien. Die Miniſter begaben ſich 
frieden nach Haufe. Im Senate befragte heute Hr. Pena Aqu 
das Miniſterium aus Anlaß der erwähnten Gerüchte, worauf Na 
var; über die Conferenz mit der Königin berichtete und förmlich 
erklärte, daß das Kabinct noch das volle Vertrauen Iſabella's be, 
ſige. Trotzdem glauben gut unterrichtete Perſonen, daß die 
der kitzlichen Palaſtfrage erwachſenden Schwierigkeiten bald eint 
Abänderung des Miniſteriums herbeiführen werden. ß 

Portugal. 

Liſſabon, den 30. Oktober. Das Programm der Opposition 
iſt vor Kurzem erſchienen. Die Veröffentlichung deſſelben bezweckt die 
Bildung eines Wahlmodus und die feſtere Organifation der Partei. 
Zur Erreichung dieſes Zweckes ſoll in der nächſten Woche eine Ver⸗ 
2 abgehalten werden. Unterzeichnet iſt das Aktenſtück von 

Perſonen, unter anderen von den Grafen 

und Villa Real, dem Marquis von Le, Jule Games” Aufn wy 
anderen Septembriſten. Silva Cabral ſetzt in dem unter ſeinem 
fluſſe ſtehenden Journal „Eſtandarte“ die Oppofilion gegen bas 
binet ſeines Bruders, des Grafen v. Thomar, in jo emtfchiebeneh 
Weiſe fort, daß kaum irgend Jemand an ein geheimes Einverſtaͤnd⸗ 
niß zwiſchen beiden Brüdern glaubt. Coſta Cabral hat vor einigen 
Tagen im Miniſterium des Innern angeſtellten Beamten entlaſſel, 
ſcheinbar aus keinem anderen Grunde, als weil derſelbe ein perſon⸗ 
licher Freund ſeines Bruders war. — Die Nachricht von der Ew 
mordung des Gouverneurs von Macao hat hier eine traurige Senſo⸗ 
tion erregt. Männer aller Parteien ſtimmen darin überein, daß feine 
Ernennung zu jenem Poſten ein Mißgriff war. Amaral galt für einen 
tüchtigen See⸗Offizier, aber auch für einen jähzornigen Charakter, 
eine Eigenſchaft, welche ihn für eine fo delicate Stellung, wie „ 
war, die er in Macao einnahm, nicht beſonders tauglich erſchei 


ließ. (Köln. Ztg.) 
Schweiz. 12 


Bern, den 2. November. (D. 3.) Die Mehrzahl der auf del 
hieſigen Korudoden untergebrachten Flüchtlinge hat ſich entſchloſſel 
die Schweiz zu verlaſſen. Es cirkuliren unter ihnen verſchiedene Liſtel 
zum Unterzeichnen. Die eine jordert zur Rückkehr nach Baden auf und 
zählt ſchon über 150 Unterſchriften; die andere macht Denen, welch 
nicht ohne die groͤßte Gefahr in die Heimath zurückgehen konnen, den 
Vorſchlag, ih nach Algier zu begeben. Auch dazu ſoll ſich eine nicht 
unbedeutende Zahl eutſchloſſen haben. Der Grund dieſes Eutſchluſſel 
liegt theils in der Ungewißheit, ob ſie ſicher in der Schweiz bleiben 
konnen, oder vielleicht mitten im Winter eine Ausweiſung zu erwal, 
ten haben. Ganz beſonders aber hat die Stimmung eines Theil 
der hieſigen Bevölkerung, welche nicht abläßt, die unglücklichen Ver 
bannten zu necken, zu reizen und ihnen zu drohen, zu dieſem entſchel 
denden Schritt veranlaßt. Freilich bemüht man ſich von verſchiedenen 
Seiten, die Leute von ihrem Entichluſſe abzubringen; aber ich glaube, 
wer es wohl mit ihuen meint, ſollte den Unglücklichen rathen, in dit 
Heimath zu gehen. 
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Italien. A 
Die Nachrichten aus Rom reichen bis zum 27. Oktbr. Dit 
Deputation, welche den Papſt zur Rückkehr einladen ſollte, wal 
nicht abgegangen, obgleich ſie ihre Abreiſe auf den 25. fefigefeßt 
hatte. Am 28. Oktober follte der Befehl über die Römiſchen Trup⸗ 
pen von General Levaillant auf die vom Hofe zu Garta ernannt 
Offiziere übergehen, und zwar, wie man glaubt, auf Veranlaſſu 
eines energiſchen Proteſtes von Seiten Oeſterreichs, Spaniens 
Neapels. Zwiſchen der päpftlichen Commiſſton und General Ro 
flolan war es wiederum zu einem heftigen Streite gekommen; MEN 
erwartete, daß in Folge deſſelben die drei Deputationen Rom nich 
verlaſſen würden. — Die Hausſuchungen im Ghetto dauerten 0 
fort. — Am 28. Oktober follte in den Ebenen von Acquacete 
eine große Revue über die Franzöſiſchen Truppen abgehalten en 
den. — In Bologna ift der Poſt⸗Direktor Marcheſint, ein 45 
trauter Freund des Bruders Pius’ IX., feines Poſtens entſezt we 
den, dem Vernehmen nach, weil er ſich weigerte, das Briefe den 
niß zu verletzen. — In den Legationen if in Folge der a 


Mandſtiftungen ein Det ; 
. ret exlaſſen worden, welches jedem, der 
en en angiebt, eine Belohnung von 20 bis zu 100 
h — Werd rt. — In der Provinz Facnz a find verſchiedene 
re — recher befreit worden; man erwartete, dah politische 
— n beginnen würden und ſah der Ankunft Römiſcher, 
entgegen ung der Unterſuchung beauftragter Magiſtratsperſonen 
„— Aus Palermo wird dem „Nazionale“ vom 20. 


Oki * ; 
Kube d. Folgendes geſchrieben: „In unſerer Stadt herrſcht die 


— don Grabes; 100 Kanonen und 30,000 Bayonnette erſticken 
uber — und den Rachegeift, welcher im Volke lebt. Am 4. Ok⸗ 
Giligner em Geburtstage des Erbprinzen, ward ein Proteſt der Si⸗ 
— veröffentlicht; allen Repräſentanten der fremden Mächte 
wg Abſchriften deſſelben zugeſtellt. Der König erhielt ihn 
io Zeit vor der Note Lord Palmerſton's.“ — In Mailand 
fin mdewiſſer Domenico Novati wegen Verheimlichung von Waf⸗ 
m Tode durch Pulver und Blei verurtheilt worden. (Köln. Z.) 
Rußland und Polen. 


land An erwähnten geſtern einer Note, welche der Kaiſer von Ruß⸗ 
Gigi er „Patrie“ zufolge auf Veranlaſſung, der Bewegungen der 
abe chen Mittelmeer-Flotte an die Engliſche Regierung gerichtet 
Re: foll. Ueber den Juhalt dieſer Note theilt die „Patrie“ Fol, 
des mit: Der Kaiſer proteſtirt in derſelben gegen die feindlichen 
00 ze Englands mitten im Frieden und gefteht ihm nicht 
echt iu, ſic in Angelegenheiten zu miſchen, welche nur Ruß⸗ 
. die Pforte angehen; die Auslegung des zwiſchen beiden 
x ee Vertrages fei nur Sache dieſer beiden Maͤchte, 
a e er derſelben vollkommen fremd bleiben. — Das 
verſtehen N Er wiſſen EINER Czar habe Fuad Effendi zu 
Übrigens ſei * 5 er jeine Miſſion als beendigt anſehen könne; 
beſonderen Vertra uweſenheit in Petersburg eine Verletzung eines 
der Sultan keinen un dwichen Rußland und der Pforte, kraft deſſen 
ten dürfe ee u erh Geſandten nach Petersburg ſchik⸗ 
daben. Er der 1 Kanzlei vorher davon benachrichtigt zu 
A dieſen 855 aiſer, habe old Freund und Nachbar in Beziehung 
ih des Vertrages gern die Augen geſchloſſen und dem 
Sei a ni en Geſandten des Sultaus eine Ehren Audienz ertheilt. 
appellirt Hai 0 wur er die Jutervention Srautreube und Englands 
forte 5 „ ſei natürlich eine Aenderung in feinen Verhältniß zur 
Türtig ugetreten, und in Zukunft werde er die Mittheilungen des 
Mitte], 1 Geſandren nicht Bier direct, ſondern nur durch die Ver⸗ 
ing des Ruſſiſchen Miniſters der auswärtigen Augelegenheiten 
gegennehmen, (Köln. Ztg) 


Joniſche Infeln. h 
Der Lord⸗Oberkommiſſar Sit Henry Ward ift am 26 Oktober 


81 Korfu zurückgekehrt. Die Ruhe auf den Juſeln war vollſtändig 
a N — Ein Brief aus Argoftoli vom 24. Oktober 
* die Hinrichtung der Inſurgentenführer Vlakko und Papa 
/ 2 19. in Lixuri Statt fand, in folgender Weiſe: Als 
Verzagtheit Blakko's e e ee een wurden, fiel mir die 


1 5 dem Wege vom Gef i 

a 8 m fängniffe 

er bitterlich. Der Ptieſter Papa Liſti zuckte ein wenig 15 en 
U 


- 2 mitten um den Leib band, um ihn abzuhalten, über B d 
a a titi er ſic vollkommen feſt, obgleich er ih 
kümmerte und — i, Öeringfien um feinen geiſlichen Zröfee 
das Boot ging on — gleichgültig anſah. Beim Einſteigen in 
Augenblicke * En eraͤnderung mit Vlakko vor, und von jenem 
ſeiner ee er allem Anfcheine nach keine Todesfurcht. Vor 
alſo unnzlbige 900 ſagte er: „Ich muß ſterben; wozu on ie mir 
er auj ben Gar ühe geben? Laßt mich dort hinauſſteigen“ indem 
gen Zuckun algen zeigte. Blatte ſtarb ſogleich, Liſti aber nach einis 
rücverlan ** Beider Leichen wurden von ihren Verwandten zu— 
2 8 und die Vlakko's von ſeiner Frau nach Speglia gebracht. 
tand, dri lakko am 17. Ottober in Liruri vor dem Kriegsgetichte 
en N. — 0 den Wunſch aus, nicht von feinen Landsleuten, fons 
dien. ngländern gerichtet zu werden, und legte überhaupt die 

bete rachtung gegen die Griechen an den Tag „Wenn mir ein 
i Leben derflartet wäre“, ſagte er unter Anderem, „fo wrde 
letzten . lieber Höflengeiftern, als Griechen trauen.“ Bei feiner 
Inſchrift . mit feiner Frau verlangte er, daß folgende 
Engländer hr fein Grab geſetzt würde; „Er ward nicht durch die 
feiner en durch die Regierung getödtet, ſondern der Verrath 

Laudsleute vernichtete ihn.“ (Köln. Ztg.) 
Amerika. 


6 .) Wir haben Nachrichten aus den Vereinigten Staaten 
Sir John n — Man hat die Hoffnung, den verlorenen 
Chapel, welcher * entdecken, noch nicht aufgegeben. Capitain 
Hafen von New. er Barte M'Lellan von der Davis; Straße im 
Pond's Bay, einer Sela kommen iſt, war Anfangs Anguſt in 

"buche von Baffin's Bay, geweſen. Um 


chen zu verſtehen gegeben 3 gekommen und hatten durch Zei« 
Snglifche Schiffe ſchon feit 4 Jaerte Megends Bucht zwei große 

8 Jahren im Eiſe feſt lägen. Auf die 
neten fie, das Letztere fei der dal, ur oder lebendig ſei, entgeg⸗ 


alle 2 d die Leut Bord befänden 
uns Ben Man deute Niesen Menge 24 855 John Franklin 
zum 16 beiden Schiffe. — Aus Canada haben wir Nachrichten bis 


die Einsen 585 rege) Tagen dirculitte ein Proteſt gegen 
der Unterſchrif g der Colonie in die Vereinigten Staaten. Die Zahl 


nien gewinnen dl e fehr beträchtlich geweſen fein, __ Ju Galifors 
regelmäßigete Genen eigen und ſtaatlichen Zuſtände aumählich end 
eine Art Gemeinde u. In S. Francisco hat ſich Anfangs Auguſt 
im Allgemeinen bat erwaltung gebildet, und zwar hat man darin 
Executiv „Senat er erleaniſche Spſtem befolgt. An der Spitze der 
ale kom Alcade, welcher als Richter fungitt. Alle 

: Civil⸗Sachen, kommen vor eine Jurp, wenn 
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eine der Parteien es verlangt. Das durch größere Sicherheit der Per⸗ 
fon und des Eigenthums hervorgebrachte Vertrauen wird ſchon merk⸗ 
lich ſichtbar. Der wohlgeſiunte Theil der Einwohner iſt feſt entſchloſſen, 
dem Geſetze Geltung zu verſchaffen und die Uebertreter deſſelben nicht 
unbeſtraft zu laſſen. Zwei berüchtigte Räuber, die im Innern des 
Landes ihr Weſen trieben, ſind gefangen, vor Gericht geſtellt, der 
ihnen zur Laſt gelegten Verbrechen überwieſen und gehängt worden. — 
Der Gouverneur von Californien, General Kiby, war in Monterey, 
dem Sitze der Regierung, gefährlich erkrankt. 


—— — — — — Ü — 


Locales ze. 
Poſen, den 10. Nopbr. Die um 12 Uhr fällige Poſt der 
Berliner Blätter if heut ausgeblieben. 


Poſen. — Aus zuverläffiger Quelle erfahren wir, daß am 
20. v. M. bei einer Schießübung auf dem f. g. Schwerſenzer 
Sande ein Soldat vom 5. Regiment durch einen unvorſichtigen 
Schuß ſein Leben eingebüßt hat. Was uns wundern muß, ift, daß 
über ded Fall keine gerichtliche Unterſuchung ſtattgefunden hat, wie 
fie doch das Geſes bei dergleichen gewaltſamen Tödtungen vorſchreibt. 

Der bei Szymanski verwundete Trompeter ſoll ſich im Laza⸗ 
reth außer Gefahr befinden, indem die Hauptwunde (durchſtochne 
Droſſclader) faſt geheilt iſt. 

Poſen, den 8. November. (Schluß des Berichts über 
die Stadtverordneten-Sigung vom 7. d.) Hierauf ent» 
wickelte der Vorſitzende, Hr. Müller, feinen Petitionsentwurf in 
Betreff der Ablehnung einer allgemeinen Einkommenſteuer und 
Beibehaltung der Schlacht- und Mahlſteuer, welchem die ganze 
Verſammlung mit um ſo geſpannterer Aufmerkſamkeit folgte, als 
fie wohl wußte, daß es ſich hier um eine Lebensfrage für Poſen 
und die Abwendung des Ruins aller Beſitzenden handle. Der 
Redner gab in einigen einleitenden Bemerkungen an, daß er von 
den Kammer⸗Deputirten in Berlin auf die Nothwendigkeit einer 
derartigen Petition aufmerkſam gemacht worden, und der Auffor⸗ 
derung dazu um fo lieber nachgekommen ſei, als er die Ueberzeu⸗ 
gung hege, daß gerade für Poſen die Aufhebung der Schlacht- und 
Mahlſteuer und ſtatt deren die Einführung einer allgemeinen Ein⸗ 
kommenſteuer höchſt verderblich ſein werde. Er wiſſe ſehr wohl, 
fügte er hinzu, daß in andern Orten über die beabſichtigte Um⸗ 
wandlung der Schlacht- und Mahlſteuer ein mit großer Erbitterung 
geführter Kampf zwiſchen den ſogenannten Demokraten und den 
ſogenannten Reactionairen ſich entſponnen habe, von denen jene 
die Umwandlung, dieſe die Beibehaltung der Schlacht- und Mahl⸗ 
ſteuer verlangten. Er wünſche jedoch nicht, daß ſein Vortrag von 
einem ſolchen Geſichtspunkte aus betrachtet werden möge; er ſei 
allen politiſchen Theorien, die ſchon ſo viel Unheil bereitet hätten, 
abhold, indem dieſelben nur zu einer einſeitigen Principien-Rei⸗ 
terei und gefährlichen Conſequenzenmacherei, wobei der factiſche 
Standpunkt der Dinge in der Regel ganz überſehen werde, zu füh⸗ 
ren pflegten. Es ſei weder feine Abſicht, derjenigen Fraction, die 
man als dit demokratiſche bezeichne, den Handſchuh hinzuwerfen, 
noch derjenigen irgendwie das Wort zu reden, die in der Regel 
als die reactionaire fignalifirt werde; feine Anſicht und Ueberzeu⸗ 
gung entſpringe allein aus den concreten Lebensverhältniſſen, und 
er bitte die Verſammlung, dieſen Geſichtspunkt Ben: feſtzuhal⸗ 
ten. Er ſprach ſich ſodann dahin aus, daß die Einkommenſteuer 
in der Theorie zwar die angemeſſenſte aller Steuern fei, weil fie 
auf dem Grundfage beruhe, daß Jeder nach ſeinen Kräften und 
Mitteln beſteuert werde; in der Praxis dagegen zeige ſte ſich als 
unzweckmäßig und gehäſſig, weil fie gegen Wahrheit und Staates 
klugheit verſtoße, den Fleiß und die Intelligenz mehr als billig, 
belaſte, und inquiſitoriſch in das innerfte Geheimniß des Hauſes 
dringe, um den Früchten der Arbeit nachzuſpüren und deren Maaß 
auszukundſchaſten. Die Einkommenſteuer gehöre zu den Lieblings⸗ 
idten der Neuzeit und habe viele Vertheidiger gefunden, die, durch 
die Conſequenzen der Theorie eingenommen, nicht einſähen, daß 
ſie gerade das Gegentbeil von dem bewirke, was fie bewirken folle, 
daß fie nämlich das Loos der ärmeren Klaſſe durchaus nicht ver⸗ 
beſſere, wogegen fie dadurch, daß fie die ganze Laſt der Veſteue⸗ 
rung auf die Beſitzenden wälze, dieſen das Leben verbittere, weil 
die Zahl der Beſitzenden keineswegs ſo groß ſei, um alle Staats⸗ 
koſten mit Leichtigkeit tragen zu können. Die neue Steuer ſolle 
vorzugsweiſe den größeren Städten zu gute kommen, die erwieſener⸗ 
maaßen durch die Schlacht⸗ und Mahlſteuer gegen das platte Land 
und die kleinen Städte bedeutend prägravirt ſeien; und doch dürf⸗ 
ten gerade die größern Städte vielfach gegen die Einführung einer 
allgemeinen Einkommenſteuer und für die Beibehaltung der Schlacht⸗ 
und Mahlſteuer ſich erklären. Der Redner ſprach ſich ſodann im 
Hinblick auf die Stadt Poſen ebenfalls in dieſem Sinne aus, und 
flimmte aus folgenden Gründen für die Beibehaltung der letztern 
Steuer. Jede Aenderung in einem ſchon lange beſtehenden Be⸗ 
ſtcuerungsſyſtem fei bedenklich und dürfe nie als Experiment, deſſen 
Erfolg noch zweifelhaft ſei, verſucht werden. In vorliegendem 
Falle würde man nur Unzufriedenheit hervorrufen, indem die Laſt, 
die abgenommen würde, kaum merklich, die auferlegte dagegen 
äußerſt drückend ſein würde. Wenn behauptet werde, durch die 
Schlacht⸗ und Mahlſteuer würde die ärmere Klaſſe zu Gunſten der 
reichern überbürdet, ſo ſei dies eine reine Täuſchung. Von 1 Pfd. 
Roggenbrod betrage die Steuer noch keinen halben Pfennig, fie fei 
ſomit durchaus unmerklich; vom Waizenmehl ſei die Steuer zwar 
beträchtlich höher, aber die ärmere Klaſſe genieße, wenigſtens bei 
uns, fo geringe Quantitäten Waizenbrod, daß auch dabei die 
Steuer ſich auf ein unmerkliches Minimum redutire. Ebenſo wenig 
gewinne der Arme durch die Aufhebung der Fleiſchſteuer von 34 
Pf p. Pfd., da er nicht im Stande fei, größere Quantitäten auf 
einmal einzukaufen, ein merklicher Gewinn aber auch hier erſt bei 
bedeutenden Maſſen ſichtbar werden könne. Ueberdies ſei ein be⸗ 
trächtlicher Theil der ärmern Klaſſe, nämlich das Geſinde, jegt beſ⸗ 
ſer daran, indem die Herrſchaft, die Steuer für daſſelbe entrichte, 
wogegen nach Umwandelung derſelben das Geſinde die Klaſſenſteuer 
ſelbſt bezahlen müſſe. — 2) Das Syſtem der indirekten Steuern 
babe ſich im Preußiſchen Staat hinlänglich bewährt; die Verbrauchs⸗ 
abgabe von den Lebensbedürfniſſen ſei unmerklich und daher nicht 
drückend, wogegen durch eine Einkommenſteuer dem Steuerpflich⸗ 
tigen eine nicht unerhebliche Baarſumme entzogen werde, deren 
Erſat er von der kaum merklichen Preisermäßigung jener Lebens⸗ 
bedürfniſſe ſchwerlich erwarten dürfe. Das lockende Aushängeſchild 
der Einkommenſteuer fei: „die Beſitzenden müſſen alle Staatskoſten 
tragen.“ Indeſſen hätten ſelbſt die republikaniſchen Franzoſen, als 


Proudhon fie vorſchlug, diefelbe mit großer Majorität verworfen, 
wobei ein berühmter Staatsmann die Worte geſprochen: durch eine 
allgemeine Einkommenſteuer mache man die Reichen arm, aber die 
Armen nicht reich. — 3) Die Einkommenſteuer habe den Vorzug, 
womit fie prahle: „Beſteuerung nach den Kräften eines Jeden,“ 
durchaus nicht, indem die Beſteuerung immer ungleich bleiben müſſe, 
weil wohl ein feſtes Einkommen, nicht aber der Gewerbebetrieb ſich 
genau taxiren laſſe. — 4) Das neue Steuerſyſtem demoraliſire je⸗ 
denfalls mehr, als das Syſtem der indirekten Steuer, indem es 
weit mehr als letzteres zu Defraudationen verleite. Weil nämlich 
der Gewerbebetrieb ſich nicht genau taxiren laſſe, fo ſei der Unter⸗ 
nehmer gewiſſermaßen gezwungen, ſein Einkommen möglichſt nie⸗ 
drig anzugeben; er finde ſich mit ſeinem Gewiſſen leicht ab, und 
die Folge davon ſei nicht ſelten ein Meineid. Das beweiſe nament⸗ 
lich Englands Beiſpiel, wo Handel, Schifffahrt und Fabrikindu⸗ 
ſtrie, ſo ungeheuer auch dieſe ſeien, nur 101 Millionen Thaler auf⸗ 
brächten, während fie bei gewiſſenhafter Angabe wohl das ſechs⸗ 
fache aufbringen müßten. Ueberdies ſei jetzt am wenigſten die Zeit 
zu einer Umwandlung der Steuer, indem der Handel und gewerb⸗ 
liche Betrieb des Credits bedürften, und die Unternehmer, um nicht 
ihre Exiſtenz zu untergraben, zur Täuſchung ihre Zuflucht nehmen 
und eine Steuer, die ihre wirkliche Verpflichtung weit überſteige, 
zahlen müßten, lediglich um ihren Credit aufrecht zu erhalten. — 
5) Die Steuererhebung fei viel ſchwieriger, und durch das inquiſt⸗ 
toriſche Eindringen in die Familienverhältniſſe weit gehäſſiger, als 
die bestehende. Das Geſchrei über den Druck der Regierung werde 
daher nicht ausbleiben und eine weit verbreitete Unzufriedenheit ſich 
kund geben. Daneben werden Ausfälle, die jetzt unmöglich ſind, 
bei der direkten Steuer, aller Executionen unerachtet, unfehlbar 
in Menge vorkommen. — 6) Eine Erleichterung der ärmeren Volks⸗ 
klaſſe würde am beſten erreicht durch die Aufhebung oder Ermäßi⸗ 
gung der Steuer vom Schweineſleiſch. — 7) Die Noth der ärmeren 
Klaſſe fei immer eine Folge der Nahrungsloſigkeit, die wiederum 
nur durch eine Stockung des Betriebes herbeigeführt werde. Die 
Mehrzahl der Befigenden gebe ihr Einkommen wieder aus, d. h. 
es wandere in die Taſchen der Arbeiter, was jenen dah er an neuen 
Steuern auferlegt werde, dies entziehe man geradezu der arbeiten⸗ 
den Klaſſe. In einem hochkultivirten Lande, wo alle Gewerbe 
blühen müſſen, wenn nicht eine verderbliche Stockung eintreten ſolle, 
müſſe die Regierung den Luxus begünſtigen und die Beſitzenden zu 
Ausgaben, die über das gewöhnliche Bedürfniß hinausgehen, ver⸗ 
anlaſſen. Durch eine hohe Einkommenſteuer werde man zunächſt 
alle Gewerbtreibenden, welche für den Luxus arbeiten, zu Grunde 
richten. — 8) Die Einkommenſteuer würde nur dann zu empfehlen 
fein, wenn fie überhaupt die einzige Steuer wäre; da dies aber 
nicht der Fall ſein könne, ſo müßte der Gewinn derſelben auf eint 
völlige Illuſton hinauslaufen. Wollte man aber alle indirekten 
Steuern in eine direkte verwandeln, ſo würden bald alle Wohlha⸗ 
benden, die ihr Beſitzthum flüſſig machen könnten, Preußen ver⸗ 
laſſen. — 9) In größern Städten, die nur ein geringes Commu⸗ 
nalvermögen beſizen, würde die Steuer eine unerſchwingliche Höhe 
erreichen. In Poſen z. B. beſtehe bereits eine Einkommenſteuer als 
Nothſteuer. Nach dem befichenden Tarif ſei hier z. B. ein Ein⸗ 
kommenſteuer von 1200 Rthlr. mit 28 Rthlr. beſteuert; ſtatt des 
Communalzuſchlags zur Schlacht und Mahlſteuer würden c. 30 


RNthlr. hinzukommen, und die Uebertragung der nicht beſteuerbaren 


Einkünfte unter 400 Rthlr. auf die höhern Sätze dürfte mindeftens 
noch 6 Rthlr. betragen, fo daß die ſtädtiſche Einkommenſteuer von 
einer Einnahme von 1200 RNthlr. ſich auf 64 Rihlr. beliefe. Dazu 
käme die Staatseinkommenſteuer im Betrage von 35, mithin noch 
36 Rihlr., fo daß ein Bewohner Poſens, deſſen Jahreseinkommen 
ſich auf 1200 Rthlr. beläuft, in Zukunft gerade 100 Rthlr. an Ein⸗ 
kommen bezahlen müßte, wofür nnr die Schlacht- und Mahl⸗ 
ſteuer in Wegfall käme. Dieſe Petition wurde einer Commiſſton, 
beſtehend aus dem Antragſteller und den Herren Körber, Kaatz 
und v. Crouſaz, zur Berichterſtattung überwieſen. 

Hiernächſt wurde die Lieferung der Conſumtibilien für die ſtädti⸗ 
ſchen Anſtalten dem Mindeſtfordernden, Herrn Mendel Cohn, 
auch für das Jahr 1850 überlaſſen. — Sodann wurde ein Veräu⸗ 
ßerungs⸗Conſenz vollzogen und die Schulkaſſenrechnung dechargirt. 
— Schließlich flattete Herr Kaatz den Kommiſſtons⸗Bericht über 
das Unterſtützungsgeſuch für die hieſige Waiſenmädchen⸗Anſtalt ab. 
Die Kommiſſion erklärt ſich nicht für die erbetene Unterſtützung von 
250 Thlr. für das laufende Jahr, und von 300 Thlr. für das Jahr 
1850, weil die Waiſenmädchen nicht ſämmtlich der Commune an⸗ 
gehörten, und weil die Stadtbehörde, von der man zwei Dritttheile 
der Geſammtkoſten fordere, auf die Verwaltung des Inflituts gar 
keinen Einfluß habe. Auch ſei dies Jahr nicht einmal, wie früher, 
der Verſuch gemacht worden, die Einnahmen durch eine zu veran⸗ 
ſtaltende Lotterie, eine theatraliſche Vorſtellung u. f. w. zu erhöhen. 
Herr O.-B. Naumann nahm ſich der Anſtalt lebhaft an, rühmte 
deren Erfolge und befürwortete die geforderte Unterſtützung. Bei 
der Abſtimmung wurde nun die Summe von 250 Thlr. für das 
laufende Jahr bewilligt, die Unterſtützung von 300 Thlr. p. 1850 
aber zur Zeit noch abgelehnt. — 


y Zur Chronik Poſens. (Bortfegung.) 

Um der Stadt indeſſen bei Erfüllung der ſchweren Pflicht der 
Inſtandhaltung der Feſtungswerke zu Hülfe zu kommen, bewillig⸗ 
ten ihr die polniſchen Monarchen mancherlei Erleichteruugen. So 
überließ ihr Sigismund 1 „1520 81 Ausbeſſerung der Werke die 
ah ae gl de f. Sub 102, uf ale, ne Be 
nach einem . a öni⸗ 
in von Polen rechtlich zuſtehende, Nachlaß 5 a zur Erhale 
tung der Feſtungswerke anheim fallen ſollte, nachdem er ſchon 
1621 verordnet hatte, daß die Einwohner Poſens bei Ueberſiede⸗ 
lung in eine andere Stadt, ſei es im Lande felbf oder über die 
Landesgrenze hinaus, den vierten Theil ihres ſämmtlichen beweg⸗ 
lichen und unbeweglichen Vermögens unter Ableiſtung eines Eides 
der Stadtkaſſe übermachen ſollten, wovon die Reparaturen der 
ien Brite Br de a 

. er König Michael bewilligte 8 
nen Privilegium der Sir, im Mofainer Walde das zur Repa⸗ 
f der Feſtungswerke erforderliche e 1888 dem ag 
rüher der Reichstag und die Conflitl! g tagtürat 
7 55 zn deen Behufe Gut 10 Jahre eine Abgabe für Bier 
und Wein von 10 Groſchen 7h, Zehe zu 0 300 fpäter 

i V.aut8 nd Johann Ka u ahre aus⸗ 
dehnt. dm Die eps d edc 
den beſondere Commiſſtonen, nach deren Gutachten echnung ge⸗ 
legt und dem Knige von allen Bauten gehörige Rechenſchaft ge⸗ 


geben werden mußte. So finden ſich noch die Feſtungsbauberichte 
zweier Architekten, Krauſe und Schwertmann, und eine ausführliche 
Berichterſtattung von 1659 an den König von einer aus den Ka⸗ 
ſtellanen, einem Frauſtädter Richter und dem Poſener Landrichter 
zuſammengeſetzten Commiſſion, welche beſonders darüber ihr Gut⸗ 
achten abzugeben hatten, ob das Bernhadinerkloſter und das Nonnen⸗ 
kloſter der heiligen Klara n edergeriſſen oder innerhalb der Feſtungs⸗ 
werke hineingezogen werden ſollten. Allein die Reparaturen nah⸗ 
men kein Ende. So zerſtörten 1707 die Schweden die kaum rrpa- 
rirten Mauern und verwüſteten die Schanzen. Wenn auch Auguſt 
II. 1712 ſehr viel zur ferneren Befeſtigung beitrug, ſo wurde doch 
von dem Anführer der Confödertrten Gniazdowski Alles aufgeboten, 
um die Werke Auguſts zu vernichten. Nicht minder trug eine Ue⸗ 
berſchwemmung im Jahre 1736 zur Verwüſtung der Stadt und 
ihrer Feſtungswerke bei. Eine Beſichtigung derſelben, deren Res 
fultat ſich noch in den Archivakten befindet, liefert uns ein jammer⸗ 
volles Bild von den Zerſtörungen, welche dieſe Waſſerfluth anrich— 
tete. Dem Hauptinhalte nach lautet der Bericht: „Ausgehend 
von der Gerberſtraße zu den abgetragenen und den vom Waſſer 
zerſtörten Brücken ſah man bis zur großen neuerbauten Brücke die 
Schanzen von Grund aus verwüſtet, die Planken und Zäune ab⸗ 
geriſſen und die Wälle zerſtört. Ebenſo waren die Schanzen, von 
den Königlichen Ingenieuren aufgeführt, und ſchon früher durch 
Vernachläſſigung der Feſtungswerke ruinirt, vom Waſſer wegge— 
ſpült und ſelbſt die neue Brücke abgeriſſen, ebenſo hatten die Flu— 
then ſämmtliche Wälle der Citadelle vernichtet, und die Stacketen 
(Paliſaden) auseinandergeriſſen. Alle Schanzen vom Gerberthore 
bis zur Aue hinter den Bernhadinern hatte das Waſſer ſämmtlich 
verwüſtet. Hinter der Dominikanerkirche war die ſchon vor der 
Fluth zerſtörte große Schanze zu Grunde gerichtet; hinter der Gro— 
fer Mühle die Mauer rings um die Dominikaner an einigen 
Orten 2 Ellen, ſtellenweiſe höher, theilweiſe auch nur eine Elle 
niedergeriſſen bis zur Schloßpforte hin; hinter den Franziskanern 
die Mauer theilweiſe abgeriſſen, ſowie die Bretter zu den Gängen 
von den Franziskanern an bis zum Breslauer Thore hin vernich⸗ 
tet, ebenſo waren bei dem Jeſuiterkloſter zum Theil die Bretter von 
den Gängen um die Mauern gänzlich zerſtört und zerſtreut. Die 
Thorflügel am Waſſerthor, wie die eiſernen Durchgänge, Ueber— 
fälle und Krampen waren von den Fluthen losgeriſſen,“ ſo daß 
Poſen allerdings ein höchſt zerſtörtes Anſehn darbot. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Tbeater. 

V. Freitag wohnten wir dem ſehr unterhaltenden Gaſtſpiel des 
Herrn und der Frau Weir auch bei. Im erſten Stück, „der Re⸗ 
giſtrator und fein Paletot“, entwickelte Herr Weirauch als „Re⸗ 
giſtrator Giſecke“ einen Schatz von Berliner Humor und Satyre, 
namentlich auch in den von politiſche Anſpielungen ſtrotzenden Cou⸗ 
plets, welche, hier zu Lande etwas Seltenes, ungemeinen Anklang 
fand. Frau Weirauch als „Guſte“ (ehrbare Geliebte des Zettelträ⸗ 
gers „Krümel“ ) unterſtützte ihn recht brav; auch Hr. Pfuntner 
war ein ſehr ergötzlicher Krümel. In der darauf folgenden „Rück⸗ 
kehr des Landwehrmanns“ von Cohnfeld (Buddelmeyer) war das 
Weirauchſche Ehepaar allein und mit demſelben guten Erfolg 
thätig. Den Schluß bildete die Vaudeville-Burltske „Lorenz und 
feine Schweſter“, ein ſeltſames Quodlibet, das dem Zuſchauer durch 
ſeine wunderlichen Sprünge gar nicht zu Athem kommen läßt und 
unauslöſchliches Gelächter hervorruft. Herr Weirauch als „Lo⸗ 
renz“ iſt das gelungendſte Portrait eines richtigen Eulenspiegel; 
ungeſchickt und dumpfiffig, mit Bosheit vermiſcht, iſt er im Stande, 
den geduldigſten Herrn zur Verzweiflung zu bringen; doch führen 
alle feine Eulenſpiegeleien endlich zum Guten und laſſen den Zus 
ſchauer mit der Entwickelung am Schluſſe befriedigt weggehen. — 
Das Haus war verhältnißmäßig gut beſetzt und ſieht zu erwartn, 
daß die ferneren Gaflipiele des tüchtigen Künſtlerpaars zu guten 
Einnahmen führen werden. — Das Orcheſter füllte diesmal die 
Zwiſchenakte fleißiger aus, als gewöhnlich. 


N Theater. 
(Nicht vom regelmäßigen Berichterſtatter.) 

Die Anweſenheit des Herrn und Frau Weirauch vom 
Friedrich-Wilhelmsſtädtiſchen Theater zu Berlin verſchaffte uns 
am Freitag Abend den Genuß dreier Novitäten: der Poſſe „Der 
geheime Regiſtrator und fein Paletot“, des zweiten Theils des 
Genrebildes „der Kurmärker und die Pikarde,“ endlich der Bur⸗ 
leske „Lorenz und feine Schweſter.“ Sämmtlichen Stücken ging 
ein guter Ruf voran, da ſie in Berlin zu wiederholten Malen uns 
ter anhaltendem Beifall gegeben worden, gleichwohl find fie alle 
mehr oder weniger nur leichte Waare, die alles Intereſſe verlieren, 
fobald die Aufführung nicht in jeder Hinſicht fehlerfrei, namentlich 
aber die jedesmalige Hauptparthie in den Händen eines genialen 
ſelbſtſchaffenden Künſtlers iſt. Das Letztert war bier der Fall, 
Herr Weirauch iſt ein Komiker, wie es gegenwärtig Wenige 
giebt; die Durchführung feiner Parthien als „Giſecke“, „Schulze“ 


und „Lorenz“ bewies, wie er es verſteht, in den Geiſt der 7 
denartigſten Rollen einzudringen und uns immer ein durchaus — 
endetes Charakterbild zu liefern; dabei entfaltet er eine ſolcht — 
widerſtehliche komiſche Gewalt, daß man ihn bloß anzufehn brauch 4 
um in ein lautes Gelächter auszubrechen. Kurz Hr. Weiran 
iſt der vollendete Repräſentant jener mit Recht „Berliner“ gear 
ten Komik, die weniger dem Humor, als dem Pikanten h 1 
und die, je feltener man fie zu genießen Gelegenheit gehabt, di 
unwiderſtehlicher wirkt. Das Publikum begleitete daher auch iin 
der von ihm vorgeführten Rollen von Anfang bis zu Ende mit DI 
lauteſten Applaus, und rief den Gaſt zu wiederholten M 
Ueber die einzelnen Stücke behalten wir uns eine nähere B 
chung bis zur Wiederholung derſelben vor, für heute nur ſo vi 
daß wir dem Publikum den Beſuch derfelben dringend anra 

da wir bei einer Beſehung, wie die gegenwärtige, gern die Ga 
tie für wahrhates Amuſement übernehmen. Frau Weirauch!“ 
ebenfalls eine routinirte Künſtlerin die auf unſere volle Aufm 
ſamkeit gerechten Anſpruch hat; ſowohl ihre „Guſte“, als nam 
lich die „Marit“ im „Kurmärker und die Picarde“ waren ve 
endete Leiſtungen, die ſich des entſchiedenſten Beifalls ſeitens erftth 
ten; Frau Weirauch ſtattete dieſelben in der That auch mit ein 
ſolchen Fülle von Liebenswürdigkeit und Schalkheit aus, daß m 
die Geringfügigkeit der Partien bedauern mußten. Unſere e 
miſchen Künſtler ließen es ihrerſeits endlich auch an Nichts fehl 
und namentlich müſſen wir Herrn Pfuntner's als Arne! 


— 


als Violin-Virtuoſe in der muſtkaliſchen Welt rühmlichſt beta | 
iſt hier angelangt und beabfichtigt fein ſchönes Talent in einem! 
fentlichen Concert zur Geltung zu bringen, und zwar, mie # 
vernehmen, zu einem wohlthätigen Zweck. Herr Rudersdel 
gehört unftreitig in die erſte Klaſſe der Violin-Virtuoſen, es 1 
ſich daher ein ſchöner muſikaliſcher Genuß erwarten, und da 
mit ein ſehr wohlthätiger Zweck verbunden iſt, fo läßt ſich 

von Seiten des muſikliebenden Publikums gewiß eine rege T 
nahme nicht bezweifeln. Wir behalten uns vor, das Nähere 
digſt zur Kenntniß des Publikums zu bringen. u 


1 Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. g 
Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 

Sonntag den 11. November: Dritte Gaſtdar⸗ 
ſtellung des Herrn und Frau Weirauch, erſten 
Komikers vom Friedrich-Wilhelmsſtädtſchen Thea⸗ 
ter zu Berlin: Der Kurmärker und die Pi⸗ 
carde. (Marie: Frau Weirauch. Schulze: 
Herr Weir auch.) — Hierauf: Doctor und 
Friſeur, Poſſe mit Geſang in 2 Akten. (Keck: 
Herr Weirauch. Betti: Frau Weir auch.) — 
Zum Schluß zum Zweitenmal: Lorenz und 
feine Schweſter; Paudeville-Burleske in 1 
Aufzuge. (Lorenz: Herr Weirauch. Char: 
lotte: Frau Weirauch.) 

Dienſtag den 13. November: Keine Arbeit 
mehr, Poſſe mit Geſang in 3 Abtheil. (Manuſcr.) 
(Gottlieb: Herr Weirauch. Dörte: Frau Wei⸗ 
rauch.) 

Mittwoch den 14. November: Zur Nachfeier des 
Allerböchſten Geburtsfeſtes Ihrer Maj. der Köni⸗ 
gin: Prolog. — Hierauf: Der Poſtillon 
von Lonjumeau, komiſche Oper in 3 Akten. 


Den geſtern Nachmittag 3 Uhr in Folge von 
Krämpfen erfolgten Tod unſerer Tochter in einem 
Alter von 4 Wochen zeigen wir allen Verwandten 
und Bekannten hierdurch tiefbetrübt an. 

Cerekwica, den 9. November 1849. 

R. Baarth nebſt Frau. 


Den heut Vormittag 11 Uhr erfolgten Tod mei⸗ 
ner geliebten Frau, Eliſe gebornen Meinert, 
an den in Folge überſtandenen Wochenbettes hin— 
zugetretenen Kopfleiden, zeige ich Freunden und 
Bekannten hiermit ergebenſt an. 

Die Beerdigung finder Montag Nachmittag 
3 Uhr ſtatt. 

Poſen, den 10. November 1849. 

Koch, Regierungs-Kondukteur, 
zugleich im Namen meiner Schwieger-⸗ 
mutter, der verwittw. Regierungs⸗Aſſeſ⸗ 

ſor Meinert nebſt Schwäger. 


Montag am 12ten November d. J. ſin⸗ 
det im Saale des Hotel de Saxe die erſte Sin- 
fonie-Soiree Statt. Billets a 15 Sgr. wer⸗ 
den in den Buchhandlungen der HH. Mittler 
und Scherk verkauft. 

Die Direktion des Sinfonie-Vereins. 
.. — . ——0—ð8 

Nothwendiger Verkauf. 


Königl. Kreis-Gericht zu Schroda. 
Erſte Abtheilung — für Civil⸗Sachen. 
Das im Kreiſe Schroda, Regierungs-Depar- 
tements Poſen belegene Rittergut Macznikt, 
wozu das Vorwerk und Dorf Uleyno gehört, 
abgeſchätzt auf 105,191 Rthlr. 3 Pf., zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 
der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 27ſten Februar 1850 Vormittags 
10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Alle unbekannten Realprätendenten werden 
aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präkluſton 
päteſtens in dieſem Termine zu melden. 


Die dem Aufenthalt nach unbekannten Gläu- 
biger, als: 
die unbekannten Erben des angeblich verſtorbe— 
nen Peter von Koſzutski 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 
Schroda, den 26. Mai 1849. 


Bekanntmachung. 
Es ſollen für den Magazin-Verkehr 


66 Ringe Stab⸗ Holz 
22 Ringe Boden⸗ Volz 
zu Mehlfäſſern auf dem Wege der Minus⸗Lici⸗ 
tation beſchafft werden und wird der Verdin⸗ 
gungs-Termin am 22ſten November d. J. 
Morgens 10 Uhr im Burcau des unterzeichneten 
Proviant⸗Amts abgehalten werden, bis zu wel⸗ 
chem Tage auch die Lieferungsbedingungen ein⸗ 
geſehen werden können. 
Poſen, den 7. November 1849. 
Königl. Proviant-Amt. 


4 
Tanz- Unterricht. 

Da im den 15. d. M. einen neuen Curſus Tanz⸗ 
Unterricht beginnen ſoll, ſo zeige ich ſolches den— 
jenigen, die daran Theil zu nehmen wünſchen, 
hiermit ergebenſt an. Simon, 
Tanzlehrer. 


Patent-Einlege-Sohlen. 


Diese von mir erfundenen, aus fein wolle 
nem Stoffe mit dazwischen befindlichem Kork 
durch Gummi verbundenen Sohlen widerste- 
hen der Feuchtigkeit und lassen weder Nässe 
noch Kälte an die Füsse dringen. Sie verhin- 
dern dadurch rheumatische und Hämorrhoi- 
dalleiden und können in knappem Schuhwerk 
bequem gebraucht werden. Den kleinen Auf- 
wand wird man überdiess bald durch Scho- 
nung der Strümpfe ersetzt finden. Für po- 
sen habe ich den alleinigen Verkauf dersel- 
ben dem Herrn S. Landsberg jun., 
Wilhelmsstr. 10., übergeben lassen und em- 
pfehle solche in 4 Grössen à 15 Sgr., 132 Sgr., 
12, Sgr., 114 Sgr. 

9 Hunt, Norfolk-Street27,, London. 


Gummi- und Filz⸗Schuhe in allen Grö⸗ 
Gen, fo wie in bedeutender Auswahl; baumwol⸗ 
lene und ſeidene Regenſchirme empſiehlt zu billi⸗ 
gen Preiſen, die Hut- und Mützen⸗Niederlage von 

rg 
Markt 92. im Haufe des Hrn. C. Scholtz. 


Friſche polniſche Lein- und Rapps Kuchen, 7 
— 8 Stück auf den Centner, offerirt zu fehr bit⸗ 
ligen Preiſen 


2 aR- Heilsame Erfindung 2 


Hümmert’s mit Suspensorium. 
: Pollution - Verhütungs- 2 


Instrument, 


welches, ohne imGeringstenUnannehmlich- 2 
keiten oder nachtheilige Folgen für die Ge 7 
sundheit herbeizuführen, durchaus keine 
Pollutionzulässt Die Wahrheit dieserAus-3 
sage ist durch vielfache Frfahrungen be- 
stätigt und durch Zeugnisse der berühmte-$ 

sten Aerzte, als von Hrn. Prof. Dr. Braune, 3 
Herrn Prof. Dr. Carus, Herrn Prof. Dr. 

Cerutti zu Leipzig. Herrngeh. Med.-Rath 
Dr. v. BI dau zu Sondershausen und vie- 
len andern dargethan, weshalb ich mich 
jeder weitern Empfehlung enthalte. Gegen 
portofreie Einsendung des Betrags erhält g 
man Instrument nebst Gebrauchs- eh. 5 


2 sung vom Unterzeichneten zugeschickt. 

# 1 Instrument in feinem Neusilber 4 Thlr. 

5 Pr. 00078 
1 - Messing 3Tblr. - 8 

- 1 N x - Holz Aen. 7 

K. Frankenheim 
2 in Bleicherode bei Nordhausen, 2 
FERAVUUULNUUVV YUUUYUVAUUVO 


u Aecht 
Holland. Magen⸗Eſſenz. 
Dieſe, aus heilträftigen, aromatiſchen Kräu— 


Janus, 
Lebens- und Penſions⸗Verſicherungs-Geſellſchaft in Hamburg. 


Neue Anmeldungen feit 1. Januar d. J. 
Abgeſchloſſene Verſicherungen in dieſem 


Jahre 3 


Bco. 1,749,500 
1,327,000 


Die Geſellſchaft übernimmt alle Arten von Lebens⸗ und Penfions⸗Verſicherungen 


unter den billigſten Bedingungen. 


Bei Wittwen-Penſionen gewährt fie z. B. den Vortheil, daß die Penſton auch dann fort 
bezahlt wird, wenn die Wittwe fl wieder verheirathen ſollte. 
Um einer Frau eine Wittwen-Penſton von jährlich 100 Rthlrn. zu verſichern, find jährlich 


zu entrichten: 


wenn der Mann 25 Jahre uud die Frau 20 Jahre alt — 26 Rihlr. 21 Sgr., 
iſt der Mann 30 Jahr und die Frau 25 Jahr alt — 28 Rthlr. 10 Sgr., 
ſind Beide je 45 Jahre alt — 29 Rihlr. 124 Sgr. ıc. 
Die Beiträge können in monatlichen Terminen bezahlt werden. 
Näheres iſt aus den Statuten und Proſpekten zu erſehen, welche unentgeldlich zu haben ſind 
bei Herrn F. A. Schmidt in Poſen, Bergſtraße Nr. 4. und St. Martin Nr. 83. 


Hamburg, den 10. Oktober 1849. 


Die Direktion. 


ge⸗ 


tern bereitete Eſſenz, iſt uns von vielen bo, 


ſtellten Aerzten als ein fo wirkſames Hülſs⸗ un 
Linderungsmittel bei den mannigfaltigſten 
gen- und Unterleibsbeſchwerden gerühmt worde 
daß wir uns veranlaßt geſchen haben, den au 
ſchließlichen Debit dieſts Fabrikats zu übernehme 
Es wirkt dieſe Eſſenz zunächſt und am ſtärkſt 
e l belebend un) | 


auf das Verdauungsſyſtem; 
auch 


ſtärtend, ohne durch fortge 
ſchwächen, da fie keine narfolfſchen He andt 
enthält. Veſonders wirkſam iſt fie gegen i 
ſchwäche, Appetitlofigkeit Abenehtel 
Erbrechen, langwierige Verdauung abe, 
ſchwerden, Kolik, Magenkrampf, D 
arrhöe ic. ) 

Gegen Cholera: Anfälle dürfte fie als nr 
ſervativ infofern von großem Nutzen ſeyn, 
Störungen in der Verdauung, Indigeſion 
und Diätfehler häufig den Ausbruch dieſer Kr 
heit herbeiführen. 

Wir verkaufen dieſe Holländiſche Magen⸗ ) 
ſenz in verfiegelten Flaſchen nebſt Gebrauch 
weiſung à 124 Sgr., und iſt diefelbe in P 
bei Herrn Ludwig Johann Meyer ne 
der Griechiſchen Kirche einzig und allein äch 
haben. 

Felix & Comp. in Berli 
Hof-Lieferanten Sr. Maj. des König 
> — 


enn 4 — 
= Blumenzwiebeln 
Tulpen, Tacetten, Narciſſen, Jonquillel 
Crocus, Ranunkeln ꝛc. find noch vorräthig bei 
Gebrüder Auerbach, 


Breslauerſtr. No. 12. 
— . 


20 db ib 85 b . lb Er .. ln d. W 2 


Einem hohen Adel und geehrten Pu⸗ 
BE blitum beehre ich mich ergebenſt anzuzei⸗ 
W gen, daß ich mit verſchiedenen Gattun⸗ 


gen veredelter Obſtbäume, Weinſtöcken, # 
fo wie Harlemer Blumenzwiebeln, Ro⸗ | 
ſenſtöcken, Nelkenſtöcken ꝛc. aus Stutt⸗ 

gart hier angekommen bin. Meine Woh⸗ 
nung iſt beim Röhrmeiſter Hrn. Panne⸗ 
witz, St. Adalbert No. 40. Aufenthalt 

nur kurze Zeit. 3 

Bader, 
Kunfts und Handels⸗Gärtner. 


e n ü ans 


Feuerfeſte Geldſchränke 
von S. J. Arnheim, 
Hofs Schloffermeifter in Berlin, 10 
ſind zu ſehen und zu haben in der Eiſenhandlu 
von H. Cegielski in Po ſen. 


Wildpret. 


Montag den 12. November c. u 
bringe ich einen kleinen Kranze ger jun. 


nach Poſen. 2⁵ 


55 
2 
8 
. 


